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uno Xodjter in einer ärmlichen ©adjroohnung fampiert, um
ifjn gur Slrbeit für öen nädjften Xag gn bcfteüen. gofjns
Xocßitcr, öie fjübfdje ©tfjef, fdjiföcrt iugiuifdjen ihrem
grennòe, òem ©djmieocgefeüeu ©icf, óaé Sciò öer gamifie.
©irf oerfpricßt ©iffe unö öeiöe gefjen gum Sater, Iòer ihnen
jeòodj öie frcnöige SJtitteifttng madjen fann, bereite Strbeit
gefitnöen gu ijaben. gohn ift am näcfjftett ©ag mit öem uer-
ffeiöcten Sorò ©fjefter unö anóern Slröeitern òamit ßefdjöf-

ligi, altee ©eftrüpp in òer Statje òer Stuiite gu bcfcitißen,
ünlö afê fie nadj getaner Slrbeit ihren Sohn erßaftett hohen,
gehen ßeioe in eine Mcüerfdjenfc baê ©^périment Sorò
©heftcrê ßegiunt. ©fjefter fteüt fid) ßafö betrunfeu, er geigt
gofju oiefc ©oföftürfe uno teift ihm mit, öaß er einen Sdjaç
wiffe. gohn hfrdjt auf, óie Situation fcfjneü erfaffenò, greift
ix gn einer Sift, um baê Serftecf ôeê Sdjatjeê uon ©fjefter
gu erfahren; óie Sift gefingt, gn fieberhafter Stufregung
eilt gofjn gur Stttine; ängftlid) fudjenó, finòet er baê ver*
borgene ©efó, paeft eê auf uno fdjfeppt óaé gleißenoe
SJÎeiafl mit igroßer SStüfje fort. — Sefrteóigt nieft Sorò
©ßeftcr, óer ihn heimfieb beoßadjtet hat. gofjn, pfö^fidj reidj
'gerooròen, ift Sefi^er einer großen Steeòerci. Sorò ©fjefter
fjat bei ifjm ale Mautmeröiener Slnfteüuiig gefunòen unö
ift fo in öer Sage, gn erforfdjen, oß gohn gfürffidj fein oöer
ob Uugfürf ißn oerfolgen rotrò. SBäfjrenö ©tfjef, trofj òeé

Stetdjitumë, òer fie umgibt, ihrem einfachen ©irf treu bfeibt
fjeimfich. mit ihm gnfamiitcnfommf, hat òer Sater anöere
^fäne. ©irf, òer bei öen ©Itern ©Ujele um óeren franò an*
ftält, roirö glatt ahgewiefen, unö aüe weiteren Serfndje öer
jungen Sente, öoeh noefj einanóer gu treffen, roeròen uom
Sater brutal oerciteft. ©er arme ©irf ift òem reidj ge-
rooròenen gohn nidjt meßr gut genug, er i)at Sir ©if=
bert Carter, óen Slriftofraten, für feine ©ocfjter attéerfe-
Ijen uno groiugt ©tljel, fidj mit òtefem gu uerfoßen. Sie
fügt fid) mit roiòerftrebenòent ©ergen óem SBiüen òeé
Safere, óodj ihren ©icf uergißt fie nicfjt, unö roafjrenò tfjreê
©odjgeitêfcfteê parft fie òie Sergroeiffung, fie ergreift mit
ihrem ©eliebten óie gfmht. Sllê gohn oou óem óurd) óen
Mantnieróicner überbrachten Slöfdjicöeörief fetner Xodjter
Menutttiê genommen hatte, ftürgte er ofjitmädjtig gu
Soòen; aud) óie SJtutter ift faffungëloê. — ©er ungefiebte
Sräutigam empfiehlt ftdj ingroifdjcn nnauffäüig, unö öie
füfjfe Stadjt befcljließt öen erften llnglürfstag im ©attfc
gohnë. — ©in Ungfürf folgt öem anóern! ©thelê SJtutter
öefi^t ein roeießes ©erg, ótc SJtufferficbe uermag, nidjt öer
Xocfjter gn groffen, uttb roäßreno öer Sater nnucrföhnfidj
bleibt, unterftii^i SJtarrj fjcimfidj ifjre Xochier uno fpcnöet
ihr hrieffidjen Xroft. ©a miü eë öer 3ufaü, òaft gofjn feine
grau beim Sefen eineê foehett uon ©tfjef eingetroffenen
Sriefeê überrafcht. Schneü fndjt fie baê Rapier gu oerber-
gen, bocß' ntißtrauijd) forbert gofjn öen Srief, òer gäßgorn
übermannt ißn uno nadj ßeftigent SBortroedjfcl roeift er
feine grau ginn ©aus fjtuauê. ©lücf uno 3ttfrieócnheit
entfernen fidj immer mefjr oon ^olju.

©ein Stcidjtnm mcfjrte fid), bod) er ßringt ihm feinen
gricöen. gofjn glaubt, mit feinem ©efòe fieß über gami-
fienpffidjten unb Moral, ja über bie Mräfte óer Statur htm
roegfcf3en gu fönnen. Sfußeroröentlicß f)of)er Seegang
madjt òie Sdtsfafjrt eines großen ^affagieröampfcre öer
Siceöerci gohns uitmögfidj xxnb öa Mapitän SJÎidjefê eë ab*
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lehnt, in öie See gu ftedjen, übernimmt gofjn pcrjönfidj
òas Mommanóo unö erteilt Sefcfjl gur Sdtêfaf)rt. SJtitten
auf See erhebt ftd) ein großer Sturm uno roufjreito bie

SJtannfctjaften mit ucrgrocifelter Sdtftrengung tätig fitto,
läuft öae Sdjiff auf - - eê fjat einen Serf, gn Stromert
órtngt baê SBaffer in òie SJtafdjitten- uno Mcffefräitme, in
fieberhafter Slngft uno Slufregnng oerfudjen ©eiger, Mofj-
fenfehfepper uno SJtatrofen, óaé Serf gu fiopfen; gofjn felbft
ift hinuntcrgecilt, um feine Sente gu einer legten uergroei-
feften 'Zat attgufpornen, òeé ©fententcé ©err gn roeröen.
gn eifenòer ©aft faßt er óie geuerfteüen teeren; ßoehauf
fdjicßen öie gfammen, roenn öte ©eiger mit langen ©taugen
öie ßrenneitoeit Mohfen axxê öen gctterlödjertt reißen, unö
ßeißer ©ampf maüt auf, roenn òie glüfjenoen SJÎaffen inê
SBaffer faüen, baê immer höher unö höher fteigt, — ©ine
fttrdjtbare ©jplofion— gohn taumelt gurücf, roaê nidjt
tot ober öerottßtfoe ift, ffießt in roiföcr gagö auf ©erf, ôer
hif'ffofen Mameraöen uergeffenö. gohn, in óitntpfer
Sergroeiffung, greift ginn Steoolocr, um feinem Sehen ein ©nòe
gu bereiten. Stodj einmal gicht in feinem ©eifte fein gangeë
Sehen an ihm uorüber, ba regt fidj fein ©eroiffeu, er fiefjt,
roie uief Ungfücf er oerfdjitfóet fjat, uno baê ©eroiffeu fagt
ihm, baft eê òie Suttòc erfjeifdje, nodj gu retten, maê gu retten

fei. SBaffer uno getter öemäcßtigcn fich öee ©djiffes.
gm Mofjfenfdjacbt fjerxfcfjt ein gfammenmeer, óiefe Stand)-
roolfen quellen fjeroor, Mohlenfcßipper uno ©eiger uerfudjen
nergrocifclt, inê greie gu gelangen, SJtit Xooeêoeradjtung
ftürgen öie SJtänncr öurdj òen brennenôen ©djadjt, eê gibt
nur eine Söfung — Sehen ober Xoò! ©ier fino groei öer
brauen Slrßeiter gnfamntengcbmcfjen, mit fdjroeren Sranö-
ronitôen bcòecft hauchen fie ihr Sehen atte, óort ringen
anöere mit öem Xoöe. Som ©eroiffeu gepeinigt, ftürgt gofjn
hinunter, mit Seöcitegefafjr nimmt er teif an öen Stet-
tuitgêarbeiten, biê ihn fcfjließlidj óie Mräfte ucrlaffcn,
©inige Sraue reißen ifjn auê- öen Xrümmern heruor uno
bringen ihn in òie Mabine. SJtit großer ©nergie mehrt cr
fidj gegen feine Stettcr, óie SJtüßc haben, ihn feftgttßaften,
óenn ©ämon ©elò fteigt uor ißm auf uno roüfjlt im ©cfbe.
gofjn erfennt, baft er ein Opfer óeé ©efóeé gerooròen ift,
öer Steidjtunt roar fein Stuin óann ift er tot. Soró
©fjefter geßört gu òen geretteten Sßaffctgtcren oeë
untergegangenen ©djiffeê. — SBieòer fino óie SJtitgfieóer òeé „©£=
centric ©fub" uerfammeft, eé fino nur nodj einige SJtinu-
fcn öie neun Uhr, òann ift óaé gafjr feit Slbfdjluß óer SBette
uergaitgett. SBohf ift man uom Untergang óes Sdjtffcë
unterrichtet, óodj óie feòfjafte ©ebatte hierüber mirò óurdj
©intreffen etnee Sriefeê unterbrochen: „ rooßf fjabe
idj óie SBette geroouiten, óodj bereue idj fie tief, gdj nergidjte
auf öie geroonnene Summe gugttuften öer ©interbfiebenen
gohnë. Sorò ©hefter."
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—- Sßriefter unb ^fiotogfapjj òttgu. ©te ^Jriefter öürfen

photogapfjieren! - - fo taute òer „petite Siepuöfioue"
gttfolge eine ©ntfchieiòitng òeé Satifanê. ©ie frangöfifdjen
^riefter öürfen fidj affo in 3ufunft ôer ptjotO'grapîjifdjen
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und Tochter in eincr ärmlichen Dachwohunttg kampiert, NM

ihn zur Arbeit fiir den nächsten Tag zn bestellen. Johns
Tochter, die hübsche Ethcl, schildert inzwischen ihrem
Freunde, dem Schmieöcgefcllen Dick, das Leid der Familie.
Dick verspricht Hilfe nnö beide gehen zum Bater, ber ihnen
jedoch die freudige Mitteilung machen kann, bereits Arbeit
gefunden zu haben. John ist am nächsten Tag mit öem
verkleidete» Lorb Ehester und andern Arbeitern öamit beschäftigt,

altes Gestrüpp in der Nähe der Ruiuc zn beseitigen,
und als sie nach getaner Arbeit ihren Lohn erhalten haben,
gehen beide in eine Kellerschenkc - - das Experiment Lord
Chesters beginnt. Ehester stellt sich bald betrunken, er zeigt
John viele Goldstücke und teilt ihm mit, daß er einen Schatz

wisse. Johu horcht ans, die Situation schnell erfassend, greift
^r zn einer List, nm das Versteck des Schatzes von Ehester
zu erfahren,- die List gelingt. Jn fieberhafter Anfregnng
eilt John zur Ruine,- ängstlich suchend, findet cr das
verborgene Geld, packt es uns nnd schleppt das gleißende
Metall mit großer Mühe fort. — Befriedigt nickt Lord
Ehester, der ihn heimlich beobachtet hat. John, plötzlich reich
geworben, ist Besitzer einer großen Reederei. Lord Ehester
hat bei ihm als Kammerdiener Austeilung gefunden uud
ist fo in der Lage, zn erforschen, ob John glücklich sein oder
ob Unglück ihn verfolgen wird. Währenö Ethel, trotz des

Reichtums, öer sie umgibt, ihrem einfachen Dick treu bleibt
heimlich mit ihm zusammenkommt, hat öer Bater anöere
Pläne. Dick, der bei den Eltern Ethels nm deren Hand
anhält, wirö glatt abgewiesen, nnö alle weiteren Bersnche öer
jnngen Leute, doch noch einander zn treffen, werden vom
Vater brutal vereitelt. Der arme Dick ist dem reich
gewordenen John nicht mehr gut genug, cr hat Sir Gil-
bcrt Parkcr, dcn Aristokraten, für seine Tochter uuserse-
hen nnd zwingt Ethel, sich mit diesem zu verloben. Sie
siigt sich mit widerstrebendem Herzen dem Willen öes
Baters, öoch ihren Dick vergißt sie wicht, uud während ihres
Hochzeitsfcstes packt fie öic Verzweiflung, fie ergreift mit
ihrem Geliebten öie Flucht. Als John von öem önrch öen
Kammerdiener überbrachten Abfchiedsbrief seiner Tochter
Kenntnis genommen hatte, stürzte er ohnmächtig zn
Boden- auch die Mutter ist fassungslos. — Der ungeliebte
Bräutigam empfiehlt sich inzwischen unauffällig, und die
kiihle Nacht beschließt den ersten Unglückstag im Hause
Johns. — Eiu Unglück folgt dem andern! Ethels Mutter
besitzt ein weiches Herz, die Mntterliebe vermag nicht öer
Tochter zn grollen, uuö während der Bater nnversöhnlich
bleibt, unterstützt Mary hcimlich ihrc Tochtcr und spendet
ihr brieflichen Trost. Da will es der Zufall, daß John seine
Fran beim Lcscn ciucs soeben vou Ethel eingetroffenen
Briefes überrascht. Schnell sticht sie das Papier zn verbergen,

doch mißtranisch fordert John den Brief, der Jähzorn
übermannt ihn nnd nach heftigem Wortwechsel weist er
sciuc Frau zum Haus hiuaus. Glück und Znsriedenhcit
entfernen fich immer mehr von John.

Sein Reichtum mehrte fich, doch cr bringt ihm kcineu
Fricdcu. ^ohu glaubt, mit sciucm Geldc sich über Fami-
lienpflichten und Moral, ja iiber die Kräfte öer Natur
hinwegsetzen zu tonnen. Außerordentlich hoher Seegang
macht dic Ausfahrt ciucs großen Passagicrdampfcrs der
Reederei Johns unmöglich und da Kapitän Michels es ab¬

lehnt, in die See zu stechen, übernimmt John persönlich
das Kommando nnd cricilt Bcfchl zur Ausfahrt. Mittcu
auf See erhebt sich eiu großer Sturm und während die

Mannschaften mit verzweifelter Anstrengung tätig sind,
länft das Schiff auf cs hat einen Leck. In Strömen
dringt das Wasscr in die Maschinen- nnd Kesselräume, iu
fieberhafter Angst und Aufregung versuchen Heizer, Koh-
lcnschlepper uud Matrosen, das Leck zu stopfen,- John selbst

ist hiuuntergccilt, um scinc Lcute zu einer letzten verzweifelten

Tat anzuspornen, des Elcmentcs Hcrr zu werdeu.
Jn eilcnder Hast läßt er die Feucrstcllcn lccren,- Hochauf
schießen öie Flammen, wenn die Heizer mit langen Stangen
die brennenden Kohlen aus deu Feuerlöchern reißen, uuö
heißer Dumpf wallt auf, wenu die glühenden Massen ius
Wasser fallen, das immer höher uud höher steigt. — Eine
fnrchtbare Explosion— John tanmelt znrück, was nicht
tot oöer bewußtlos ist, flieht iu wilder Jagd auf Deck, der
hilflosen Kameraden vergessend. Johu, in dumpfer
Verzweiflung, greift zum Revolver, um seinem Leben ein Eude
zu bereiten. Noch einmal zieht in seinem Geiste sein ganzes
Leben an ihm vorüber, da regt sich sein Gewissen, er sieht,
wie viel Unglück er verschuldet hat, und das Gewissen sagt
ihm, daß es die Sünde erheische, noch zn retten, was zu retten

sei. Wasser und Fener bemächtigen sich des Schiffes.
Im Kohlenfchacht herrscht ein Flammenmeer, dicke
Rauchwolken quellen hervor, Kohlenschipper uud Heizer versuchen
verzweifelt, ins Freie zn gelangen. Mit Todesvcrachtuug
stürzen die Männer dnrch den brennenöen Schacht, es gibt
nnr eine Losung — Leben oder Tod! Hier sind zwei der
braven Arbeiter znsammengebrochen, mit schweren Braud-
wnnöen bedeckt hauchen sie ihr Leben ans, dort ringen
andere mit dem Tode. Vom Gewissen gepeinigt, stürzt John
hinunter, mit Lebensgefahr nimmt er teil an den Rct-
tungsarbeiten, bis ihn schließlich die Kräste verlassen.
Einige Brave reißen ihn ans-öen Trümmern hervor und
bringen ihn in die Kabine. Mit großer Energie wehrt er
sich gegen seine Retter, die Mühe haben, ihn festzuhalten,
dcun Dämon Geld steigt vor ihm auf unö wühlt im Gelde.
John erkennt, öaß er ein Opfer des Geldes geworden ist,
der Reichtum war sciu Rnin dann ist cr tot. Lord
Ehester gehört zn dcn geretteten Passagieren des
untergegangenen Schiffes. — Wieder sind die Mitglieder des „Ex-
eentric Clnb" versammelt, es sind nur uoch einige Minute»

bis ucun Uhr, dann ist das Jahr seit Abschluß der Wette
vergangen. Wohl ist man vom Untergang öes Schisfes
unterrichtet, öoch die lebhaste Debatte hierüber wirö öurch
Eintreffen eines Briefes unterbrochen: „ wohl habe
ich die Wette gewonnen, doch bereue ich sie tief. Ich verzichte
auf die gewonnene Summe zngnnsten der Hinterbliebenen
Johns. Lorö Ehester."

Priester und Photograph dazu. Die Priester öürfen

photogaphieren! — so laute der „Petite Republique"
zufolge eine Entscheidung des Vatikans. Die französischen
Priester öürfen sich also in Znkunft öer photographischen
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.st ir lift roiòmen, ja fogar òamit ihren Sebenêunterïjafi oer-
Metten, ©er tyaçft felßft ßat barauf gebrintgen, baft öiefe

grage etttfdjieben tuerbe, unb hat fefbft fein ©ittadjten
abgegeben, ©r erflärte, man muffe mit befonóerer Sfitfntcrf-
famfett òie goróerungen bes treuen Mferuê in granfreicfj
ftnbtereu. ©a unter ben jetügen Serfjäftniffen óie Sluê-

Übung óer ^riefterfttnftioiten nidjt mefjr geitügeno
einbringe, fo habe bex Mlerus bas Stecht, ftch anòerroeitig SJtit-

tel gu uerfdjaffen, ©ë 'gab aber audj in òiefer grage Un-
nadjgiebige, bie beut tapfre nadjgitroeifett fudjten, baft ôaê

•^holographieren ebenfo ben beften iute òen fdjltmmftcn
3roerfcu öteueu fönne. Slber òer "ßapft rooüte auf óiefe ©in-
toänoe nidjt fjören. ©r eriuiöerte, oaß öie trieftet* feine
photograpfjifdjen Slteliers int fontntergieüen Sinne òes

SBortes gu feiten braudjtcn, oaß fie fia) òaranf befdjränfeu
roüröcn, Porträts ttnb erbaulirfjc Sgenen hcrgufteüen, ferner

©pifoòen auê ôer fjeifigen ©efdjidjte für òie Minoë.
Uno òabei fpradj fidj óer s}>apft fefjr günftig über óie festeren

atte uno oerfidjerte: „©ie Minoê fino trot3 aueóent he-

(uftigcnò, uno roaé befnftigenó ift, ift audj fetjrrctctj." So
mußten óie ©iferer óes Satifanè in òiefem fünfte nadjgc-
ben. Sie ergieften bafür òie ©rmädjügung, cine Sifte oon
©croerben aufgufteüett, òie fefbft in òen Sattóern, roo òie

Xrennnng oon Mtrcfjc uno Staat ottrdjigefüßrt ift, òen Sßrie=j

ftern tntterfagt bfeiben foüen. ©iefe öürfen òanadj roeòer
©otefßefii3er nodj Sdjanfiuirte, nocßi Schaufpieler uno Sänger

nnò oor aüein feine „gahrmarftê-SItfeffjen" roeròen.
Sludj óas ©cfj'fadjterfjanòroerf ift ifjnen unterfagt.

Mrieg unì» MÜno. ©er mejifanifche Steßeüenfüjrer
©eneraf S^tüa fjat mit einer Scero=g)orfer Minematogra*
Phengcfeüfdjaft einen Sertrag aßgefcfjfoffen, monaco òie
©efeüfdjaft baè Stecht ßat, òie uon Siüa in 3ufunft gtt tic-
fernòen ©djlachten finemato'grapfjifcfj aufgttnehnien. ©r ße-

gtefjt bafür ein feßr großes ©onorar, oerpfftctjtet fichi aßer,
oon feiner anöeren ©efeüfdjaft „feine" ©djïadjteu finenta*
tograpßifd) aufnehmen gn faffen. ©urrà! ©ê ift erreidjit!
grieòridj SBtffjefm, óer Mronprittg mit óem forfdjen Steuer-
geift, fjat befanntlict) óen Slnfang gemacht.' ©r fieß für òen
Mientopp óie „Minòer òes Stegitnentë" fctjroaoronêroeife
egergieren, fjrjcfji gu Stoß uno befdjeioen gu guß, in Carabe
uno' im ©efedjt, nnò ritt gum ©djfuß gegen òen Stpparat
eine fo toüfüfjne Sltttarfe, ale ginge eê gegen frangöfifdje
©efdjüfec. Slber baê max fchließticfj efenóe ©afßheit, Mrieg
im grieóen O'hne mirìfiche Sangenftidje, ohne fdjarfc Scßüffe
uno oßne Seicfjett, uno roaê gar in òen Mtentöppen uon óen
Scfjfttdjteit òeé Saffanfriegcê gtt fefjen roar, ueröanfte feine
©ntftehnng gefdjirff gefteüten ©genen anf einem ©efänöe
'fjintcrroörts oon Xempelbof. Sfber jetjt fommt Schmiß uuö
8Uig uno garße in öie ©aeße. get3t fann man ftdj für 8*0

pfennig fdjon òie neroeitfit3einòe Senfation uerfdjaffen,
mitten im Stegen plat3enòer ©ranaten gu fein, uno óodj he-
fjagfidj unö roeit oom Sdjuß auf einem Mientoppfeffef ft£en,
jetjt fann man ftd) für ein paar ©rofdjcn óen rcüjiten Sfppctit
gum Slbenöeffen (jofen, inòem man fieht, wie ßier einem
Mämpfer öer Mopf aßgeriffen toirò, öort einem anóern óie
©ittgcroeiòe aus òem gerfeisten Untertciß queüen
©in erhabenes, ein unerfdjütterdcßcs gahrhnnôert, òaé
feibft òen gräßlichen Xoóesfampf armer Xeufef fapthtfiftert
uno òer brutalen Scfjoitiitft preiêgibt! Slber roie, roenn

Sennor Siüa nidjt intftaiiôe ift, öie oertragemäßig ausöe-

öungene Schfadjt gn liefern? SBie, roenn er ©elö braucht

unö fein ©efedjt in ©idji ift? ©ann roirò cr fid) nidjt be-

finnen nnò òer ftrategifcfjen Sage gum ©otjn ein ©efedjt an-
gettein, eine ©djiadjt fdjlügen! günfhunoert feiner Sente

ßeißen groar inë ©raé, fünfhitnöert ßfeißen örühen auf her

Stafc liegen, aber tuas tute! Stadj óer Sdjfadjt gahlt òer

Sertreter òer Miitematographenfituta atte 9tero=2)orf òem

©eneraf 100,000 ©oüare hin. Sluf jeòen gaü aber roirö es

ein erfjeßenöer Slngenßlif fein, roenn òiefer moòernfte
aller gcfJòfjerren ginn erften mal òen flaffifdjen Sefchl gibt:
„Stpparat anfurbelu! ©rfteê ©efdjü© generi" Strrrrrrr!
Sunt — Sîum!

— Sefanntficfj fpieft öie 9ßb,oto$xapb.ic nnb iMuemato:
grapßie im Sehen öee moócrnen ©errfeßere eine unfter*
oröentfid) große Stoffe, uno fontmenöe ©efchidjirêjdjreiBer
roeròen òie gafjlfofen ßifo'fid)en ©arfteünngen afê eine roiü-
fontmene ©rgängtnig ßetracßteu, roenn fie baê Sehen unterer

©poche in feinen äußeren gormen oarfteüen. ©iefem
3uge òer 3eit fann ftdj fein ©taateoBerljaupt entgiefjen,
fo fdjroer eê ihm attfängfid) atticßi faüen mag, jeöe fetner 8e=

benêrcgunaen im Sifòe feftgefjaften gtt roiffen. UeBer öie

©aftung ôeê fraugöfifchen ^räfiöenten bem Miuematogra-
pfjen gegenüber hat fidj1 fürgfid) ein SJtitgfteo óeé befannten

©aufeê 5ßathe frèreê gu einem Seridjrerftatter òer „Si-
berte" geäußert nnò óabei in SBorten óanfbarer Stnerfen-

nung uon bem früheren s$räftoenten gaüieree gefprodjen,
óer ein geraóegn iòeafeé Chjeft für jeóen ^fjofoörapfjen
geroefen fei. Ohne uieter Slnroeifungen gu beöürfen, habe

cr ftetê òie Steüung eingenommen, óie für irgenò eine

Slufnaßme am geeignetften mar. Uno mit òiefem Sorguge
nerbano er nod) óen roeiteren einer uoüenöeten ©öffidjfeit.
©lem gegcnroärtigen 5ßräftoenten Poincaré mar eê gu Se-
ginn feiner ^ßräfioentfdjaft fehr unangenehm, ftdj, ftetê non
'-ßßotograptjen uno Minematoaraphen um'gehen unöi uerfolgt
gu roiffen, aber aümäfjfid) geroöhnte er fidj1 öaran, öie un-
auëgefe^ten phofographifdjen Stufnahmen afë eine Ser-
pfftdjtttng angttfehen, öie er mit óen übrigen Saften feineê
Stmteê gtt tragen habe. Unö jei3t fino òie pfjotograp'hen
mit ifjm gufricöen. Stidjt ohne einen geroiffen 3wang war
öagegen ©ottmergue, öer jetzige SJtinifterpräfiöent òer
frangöfifdjen Stepnöfif, gtt „ißefefjren", geben ^fjotographen
roieê er nicht immer fjoffidj gurücf, Biê ihm enölid) einer
feiner „Serfofger" erftärte, òaft er für eine gahlretdje ga=
mific gu forgen haue unö fid) uon ©errn ©oumergue, öer
öod) ein guter Stcpitßfifaner fein moüe, nidji öae S3rot roeg-
nehmen faffen roeröe. ©iefer Stppeü an baê repitbftfauifdje
©erg öee SJtinifterpräfiöcnten roirfte, uno feit jener 3eit
hat ftcfj über ihn fein ^hotograpß mehr gn heftagem
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Kunst widmen, ja sogar damit ihrcn Lebensunterhalt
verdienen. Der Papst selbst hat darauf gcdruugcu, daß diesc

Frage entschieden werde, nnd hat selbst sein Gutachten
abgegeben. Er erklärte, man müsse mit besonderer Aufmerksamkeit

die Forderungen des trencn Klerus in Frankreich
studieren. Da uutcr den jetzigen Verhältnissen die

Ausübung der Priesterfunktioncn uicht mehr genügend cin-
briuge, sv habe der Klerus das Recht, sich anderweitig Mittel

zu verschaffen. Es gab aber auch iu dieser Frage Uu-
uachgiebige, die dein Papste uachzuweiseu suchten, daß das

Photvgraphiereu ebeusv deu besten wie dcn schlimmsten

Zwecken dienen könne. Aber der Papst wollte auf diese Ein-
mäudc uicht Hörem. Er erwiderte, daß dic Priester keiue

photographischen Ateliers im kommerziellen Sinne des

Wortes zu leitcu brauchten, daß sie sich darauf beschranken

u'ürdcn, Porträts nud erbauliche Szenen herzustellen, ferner

Episoden aus der heiligen Geschichte für die Kinos.
Und dabei sprach sich der Papst sehr günstig über die letzteren

aus uud versicherte: „Die Kinos sinö trotz alledem
belustigend, unö was belästigend ist, ist mich lehrreich." So
mußten öie Eiferer des Vatikans in diesem Punkte nachgc-
beu, Sic erzielten dafür öic Ermächtigung, eine Liste von
Gewerben aufznstellen, die selbst in den Ländern, wo die

Trennung von Kirche und Staat durchgeführt ist, den Priestern

tttttersagt bleiben sollen. Diese dürfen danach weder
Hotelbesitzer noch Schankwirte, noch Schauspieler und Sänger

und vor allem keinc „Jahrmarkts-Atlethen" weröen.
Auch das Schlächterhandwerk ist ihnen untersagt.

Krieg und Kino. Der mexikanische Rebellenführer
General Villa hat mit einer New-Dorker Kincmatvgra-
phengesellschaft cinen Vertrag abgeschlossen, wonach die
Gesellschaft das Recht hat, die von Villa in Zukunft zu
liefernden Schlachten kinematographisch aufzunehmen. Er
bezieht öafür ein sehr großes Honorar, verpflichtet sich aber,
nun keiner anderen Gesellschaft „seine" Schlachten
kinematographisch ansnehmen zu lassen. Hurra! Es ist erreicht!
Friedrich Wilhelm, der Kronprinz mit öcm sorschen Reitergeist,

hat bekanntlich den Ansang gemacht.' Er ließ für den
Kientopp die „Kinder des Regiments" schwadronsweife
exerzieren, hoch, zu Roß unö bescheiden zu Fuß, in Parade
und im Gcfccht, und ritt zum Schluß gegen öen Apparat
eine fo tollkühne Atttucke, als ginge es gegen französische
Geschütze. Aber das war schließlich elende Halbheit, Krieg
im Frieden ohne wirkliche Lanzenstiche, ohne scharfe Schüsse
unö ohne Leichen, und was gar in den Kientöppen von den
Schlachten des Balkankricgcs zn sehen war, verdankte seine
Entstehung geschickt gestellten Szenen anf einem Gelände
hinterwärts von Tempelhof. Aber jetzt kommt Schmiß und
Zug unö Farbe in die Sache. Jetzt kann man sich für M
Pfennig schon die nervenkitzelnde Sensation verschaffen,
mitten im Regen platzender Granaten zn sein, nnd doch
behaglich und weit vom Schuß auf eiuem Kientoppfesscl fitzen,
jetzt kann man sich fiir ein paar Groschen den rechten Appetit
;um Abendessen holen, inöem mau sieht, wie hier eiuem
Känrpfer der Kopf abgerissen wird, dort einem andern die
Eingeweide aus dem zersetzten Unterleib qnellen
Ein erhabenes, ein unerschütterliches Jahrhundert, das
nibsl deu gräßlichen Todeskampf armer Teufel kapitalisiert
uud der brutalen Schaulust preisgibt! Aber mie, wenn

Sennor Villa nicht imstande ift, die vertragsmäßig ausbe-

bungene Schlacht zu liefern? Wie, menn er Geld braucht
unö kein Gefecht iu Sicht ist? Dann wird cr sich nicht
besinnen und der strategischen Lage zum Hohn cin Gefecht

anzetteln, eine Schlacht schlagen! Fünfhnnöert seiner Lente

beißen zwar ins Gras, fünfhundert bleiben drüben anf der

Nase liegen, aber was tuts! Nach der Schlacht zahlt der

Vertreter der Kinematographenfirma aus New-Aork dem

General 10ll,000 Dollars hin. Aus jeden Fall aber wird es

ein erhebender Augeublik fein, wenn öieser modernste
aller Feldherren znm ersten mal den klassischen Befehl gibt:
„Apparat ankurbeln! Erstes Geschütz Fener!" Rrrrrrrr!
Bum — Bium!

— Bekanntlich spielt die Photographie und Kinematographie

im Leben des modernen Herrschers einc
außerordentlich große Rolle, und kommende Gefchichtsschreiber
weröen die zahllosen bildlichen Darstellungen als eine
willkommene Ergänzung betrachten, wenn sie das Leben unserer

Epoche in seinen äußeren Formen darstellen. Diesem
Zuge öer Zeit kann sich kein Staatsoberhaupt entziehen,
so schwer es ihm anfänglich auch fallen mag, jede feiner Le-

bensregungen im Bilde festgehalten zu wissen. Ueber die

Haltung des französischen Präsidenten dem Kinematographen

gegenüber hat sich kürzlich ein Mitglied des bekannten

Hanfes Paths frsres zu einem Berichterstatter öer „Li-
berts" geäußert und dabei in Worten dankbarer Anerken-

nnng von öem früheren Präsidenten Fallieres gesprochen,
der cin geradczn ideales Objekt für jeden PHotographen
gewesen sei. Ohne vieler Anweisungen zn bedürfen, habe

cr stets öie Stellung eingenommen, die sür irgenö einc
Ausnahme am geeignetsten war. Und mit diesem Vorzuge
verband er noch den weiteren einer vollendeten Höslichkeit.
D>em gegenwärtigen Präsidenten Poincure war es zu
Beginn seiner Präsidentschaft sehr unangenehm, stch stets von
PHotographen und Kinematographen umgeben nnd' verfolgt
zu missen, aber allmählich gewöhnte er sich daran, die
unausgesetzten photographischen Ausnahmen als eine
Verpflichtung anzusehen, öie er mit den übrigen Latten scincs
Amtes zu tragen habe. Unö jetzt sinö öie Photographen
mit ihm zufrieden. Nicht ohne einen gewissen Zwang war
dagegen Doumerguc, der jetzige Ministerpräsident der
französischen Republik, zu „bekehren". Jeden Photographen
wies er nicht immer höflich zurück, bis ihm endlich einer
seincr „Verfolger" erklärte, daß er für eine zahlreiche
Familie zu sorgen habe unö sich von Herrn Doumergue, öer
öoch cin guter Republikaner sein wolle, nicht öas Brot
wegnehmen lassen werde. Dieser Appell an das republikanische
Herz des Ministerpräsidenten wirkte, unö seit jener Zeit
hat sich über ihn kein Photograph mehr zu beklagen.

bi8 2l> p«tit?6ilen Kaum
Srösse v?is clissss Illssrst.


	Verschiedenes

